
"Materialien und Berichte" der Familienwissenschaftlichen Forschungsstelle 

(Projektgruppe im Statistischen Landesamt Baden-Württemberg) 

Leitung: Professor Dr. Max Wingen 

Heft 8 

Bevölkerungsentwicklung 

in 

Baden-Württemberg 

- Tendenzen und Perspektiven -

Herausgegeben vom Statistischen Landesamt Baden-Württemberg 

Stuttgart 1983 

0 



Vorwort 

Die Bevölkerungsentwicklung eines Landes erweist sich immer wie­

der als ein Sachverhalt, der den verschiedensten politischen 

Handlungsfeldern vorgelagert ist und daher allgemeinere Beach­

tung erfährt. Dies gilt auch für die Bevölkerung Baden-Württem­

bergs, und zwar sowohl hinsichtlich ihrer gegenwärtigen Struktur 

als auch der sich abzeichnenden Entwicklungslinien. Letztere 

wiederum sind durch vorausgegangene längerfristige demographische 

Prozesse mitbedingt. 

Der Bevölkerungsprozeß kann nicht losgelöst von Entwicklung und 

Struktur der Familien gesehen werden. So stehen insbesondere die 

generativen Entscheidungen auf der Mikroebene der Ehen und Familien 

in enger Wechselbeziehung zu den Bevölkerungsvorgängen auf der 

Makroebene und beeinflussen diese auf längere Sicht n~chhaltig. 

Von besonderer Aktualität sind gegenwärtig auch Struktur und Ent­

wicklung des ausländischen Bevölkerungsanteils, der in Baden­

Württemberg - im Vergleich zu anderen Flächenstaaten der Bundes­

republik Deutschland - besonders hoch ist (1982: 10 Prozent). 

Uber diese Bevölkerungsstrukturen und -entwicklungen in daten­

orientierter Sicht zu informieren war Aufgabe eines auf viel­

fältige Materialien des Statistischen Landesamtes gestützten Vor­

trags im Rahmen einer Vortragsreihe über "Die Wirtschaft des Lan­

des Baden-Württemberg", die im Sommersemester 1982 an der Univer­

sität Tübingen stattfand. Die einzelnen Beiträge werden demnächst 

in einem Sammelband gleichen Titels von der Landeszentrale für 

politische Bildung veröffentlicht (Schriften zur politischen Lan­

deskunde, Bd. 7, hrsg. von dem Initiator des Vortragszyklus, Pro­

fessor Dr. Alfred E. Ott, Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart 1983). 

Um den Beitrag zur Bevölkerungsentwicklung in Baden-Württemberg 

und zu den Veränderungen demographischer Familienstrukturen 

einem speziell an dieser Thematik interessierten begrenzten 

Kreis vorweg zugänglich zu machen, aber auch etwa für Dokumen­

tationsvorhaben im Rahmen der amtlichen Statistik leichter ver-
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fügbar zu haben, wurde er unverändert in die Reihe der 

"Materialien und Berichte" aufgenommen. Auf die Gesamtver­

öffentlichung mit allen Beiträgen wird ausdrücklich ver­

wiesen. 

Prof. Dr. Max Wingen 
Präsident des Statistischen 
Landesamtes Baden-Württemberg 



Bevölkerungsentwicklung in Baden-Württemberg 

Tendenzen und Perspekti\"en 

Von Max Wingcn 

Vorbemerkung 

In seiner Studie über die ökonomischen Konsequenzen des Versailler 
Friedensvertrags schreibt John Maynard Keynes zu Beginn der 20er 
Jahre: »Die großen Ereignisse der Geschichte gehen zumeist auf säkulare 
Veränderungen des Bevölkerungswachstums und anderer wirtschaftlicher 
Grundtatsachen zurück; da aber derartige Veränderungen sich nur all­
mählich vollziehen, entgehen sie den Beobachtungen der Zeitgenossen. 
die dann aus Unkenntnis den Garig der Geschichte der Dummheit der 
Staatsmänner oder dem Fanatismus von Atheisten zuschreiben.« Man 
mag darüber streiten, inwie,veit es gegenwärtig noch problemangemcsscn 
ist, sich in unserer wirtschaftlichen Situation auf kcynesianische Therapie­
vorschläge zu stützen. Die vorstehende ,grundsätzliche Anmerkung ver­
dient jedenfalls auch heute Beachtung. 
Nicht ohne Grund werden in diesem Buch ziemlich zu Beginn die 
Bevölkerungsentwicklung und die sich abzeichnenden Veränderungen für 
das Land Baden-Württemberg dargestellt. Handelt es sich hier doch um 
einen Bereich, der der Problemerfassung in zahlreichen anderen poli~i­
schen Handlungsfeldern vorgelagert ist. Demgemäß wird es sich in den 
folgenden Darstellungen und Überlegungen anbieten, trotz der Breite der 
unmittelbaren eigenen Thematik gelegentlich solche Zusammenhänge und 
Wechselwirkungen zwischen dem demographischen und dem :Sozialwirt- . 
schaftlichen Prozeß anzusprechen. 

Die bisherige Entwicklung im Überblick 

Die Zeit vn; der Grii11dtr11?. des L111do R,,dcn- \t.iirttemberg 

Eine etwas langfristigere Sicht der Probleme der Bevölkerungsentwick­
lung des 1952 neugeschaffenen Siid"·cststa.1tc< lq;t es nahe. auch die 
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weiter zurückreichende Entwicklung in der Region des heutigen Landes 
Baden-Württemberg wenigstens kurz in Erinnerung zu rufen. Dabei 
bringt es keine größeren Schwierigkeiten mit sich, für das Gebiet des 
heutigen Landes sowohl den Stand als auch die Entwicklung der Bevölke­
·rung etwa seit Beginn des 19. Jahrhunderts anzugeben, weil seit diesem 
Zeitpunkt keine bedeutendere Gebietsänderung eingetreten ist und über 
die Teilgebiete ausreichend zuverlässige Bevölkerungsdaten vorliegen. 
Ein solcher Überblick zeigt, 1 daß - im Unterschied zu der noch zu 
skizzierenden Nachkriegsentwicklung - sowohl vor dem Ersten Welt­
krieg als auch zwischen dem Ersten und dem Zweiten Weltkrieg die 
Bevölkerungsentwicklung im Gebiet des Landes Baden-Württemberg 
verhältnismäßig ruhig verlaufen ist. In der gesamten Zeit ist die durch­
schnittliche Bevölkerungszunahme pro Jahr nie über 0;9 Prozent hinaus­
gegangen. Der verhältnismäßig stärkste Bevölkerungszuwachs wurde in 
den Zeitspannen von 1816 bis 1834 sowie von 1871 bis 1880 und von 1933 
bis 1939 verzeichnet. Eine Orientierung an den verschiedenen Volkszäh­
lungsergebnissen zeigt ein ähnliches Bild (siehe auch Tabelle 1). 
Wenn sich nach dem Zweiten Weltkrieg ein sehr viel stürmischeres 
Bevölkerungswachstum ergab, bedeutete dies auch einen erheblich stärke7 

ren Einfluß auf den Wirtschaftsprozeß und die gesamte Entwicklung des 
Landes überhaupt. Die zu verzeichnende Steigerung der Leistungskraft in 
den Jahren des Wiederaufbaus des Landes und seiner Wirtschaft muß 
auch im Zusammenhang dieser noch näher zu umreißenden demographi­
schen Entwicklung gesehen werden. Hier verdient freilich zunächst noch 
ein Blick auf die beiden Grundkomponenten der Bevölkerungsbewegung 

· - (1) sog. natürliche Bevölkerungsbewegung durch Geburten- und Sterb­
lichkcitsentwicklung und (2) Wanderungsbewegung - Beachtung. Die 
Bevölkerungszunahme in den Jahren von 1816 bis 1939 ist durchweg 
durch einen Geburtenüberschuß getragen. Im Bereich der Wanderungs­
bewegungen ist dagegen - mit Ausnahme der Zeit von 1933 bis 1939 -
durchweg ein deutlicher negativer Wanderungssaldo festzustellen als Aus­
druck für einen anhaltenden Abwanderungsüberschuß, der in der Mitte 
des vergangenen Jahrhunderts bis zur Reichsgründung immerhin fast 
zwei Dritteln de~ Geburtenüberschusses entsprach. Diese negativen Wan­
derungssalden markieren wiederum eine konträre Entwicklung gegenüber 
den drei Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg, in denen nämlich in 
der deutschen Bevölkerung stets und in der Gesamtbevölkerung ( einschl. 
Ausländer) nur mit Ausnahme der wirtschaftlichen Krisenzeit um 1967 
bzw. um die Mitte der 70er Jahre ein positiver Wanderungssaldo zu 
beobachten war. 
Auch hier zeigt sich, wie sehr gerade die Wanderungsbeweg\Ingen von 
wirtschaftlichen Faktoren mitbestimmt werden. Wer dazu weitere Belege 
sucht, mag sie etwa auch in den mit wirtschaftlichen Entwicklungen mehr 
oder minder deutlich konvergierenden Wandcrungsbewegungen in den 
früheren Ländern Württemberg und Baden suchen, so z.B. in der starken 
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Auswanderungswelle in den Inflationsjahren nach dem Ersten W cltkrieg 
(allein im Jahre 1923 wanderten etwa 20000 Menschen nach Übersee aus) 
oder auch in der anschließenden unterschiedlichen Entwicklung des in 
seiner Wirtschaftsintensität über die meisten deutschen Länder hinaus­
wachsenden württembergischen Landesteils mit wachsenden Zuwande­
rungen in der Folge im Unterschied zum badischen Landesteil, der nach 
dem Ersten Weltkrieg zum Grenzland geworden war und in dem es bis· 
zum Zweiten Weltkrieg zu Abwanderungen kam. 

\Vanderungsbewegungen in den ersten drei Jahrzehnten von Baden­
Württemberg 

Baden-Württemberg hat in den ersten drei Jahrzehnten seines Bestehens 
eine relativ starke· Bevölkerungszunahme zu verzeichnen. In den Jahren 
von 1952 bis 1981 erhöhte sich die Bevölkerungszahl insgesamt von rund 
6,7 Millionen auf rund 9,3 Millionen. Das entspricht einem Anstieg um 
40 Prozent. Gegen Kriegsende wohnten in diesem Gebiet noch erst rund 
5½ Millionen Menschen. Dieses im Bundesvergleich außergewöhnliche 
Bevölkerungswachstum geht überwiegend, nämlich zu drei Fünftein, auf 
Wanderungsgewinne zurück. Hier ist zwischen der Zuwanderung deut­
scher Personen und der Ausländerzuwanderung zu unterscheiden (vgl. im 
einzelnen Tabelle 2). 

Deutsche Binnenwanderung 

Der _Wanderungsgewinn geht in den 50er Jahren im wesentlichen auf 
deutsche Zuwanderer zurück, deren Zustrom aber auch in den folgenden 
Jahren kontinuierlich anhielt. Anfänglich waren vor allem Vertriebene 
und Flüchtlinge aufzunehmen. Aber auch in dem Jahrzehnt 1970/79 
betrug der Zuwanderungsgewinn bei den Deutschen insgesamt immer 
noch rund 140000 Personen (und war damit etwa ebenso groß wie der bei 
Ausländern). 

Ausländerwanderung 

Seit Anfang der 60er Jahre gewinnen neben den deutschen Zuwanderern 
ausländische Zuwanderer zunehmend Gewicht. Die ausländische Bevöl­
kerung macht heute ein Zehntel der Gesamtbevölkerung aus; zum Zeit­
punkt der Errichtung des Landes Baden-Württemberg bg der Ausländer­
anteil noch unter 1 Prozent. Sieht man von Westberlin ab, weist Baden­
\1G1iirttcmberg heute die höchste Ausländerdichte unter den Bundeslän­
dern auf. Innerhalb der Gruppe der Ausländer liegen inzwischen die 
Türken weit an der Spitze, gefolgt von den Italienern und Jugoslawen, 
und in weitem Abstand folgen Griechen und Spanier. 
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Die ~'anderungsbewegungen der ausländischen Bevölkerung sind beson­
ders stark von der konjunkturellen Entwicklung bestimmt. Dies zeigt sich 
z.B. darin, daß der Höhepunkt der Wanderungsgewinne bei Ausländern 
im Jahre 1969 lag ( + 131 000) und die Tiefpunkte in den Jahren 1967 bzw. 
1975 lagen (- 57000 bzw. - 77000). In den letzten Jahren ist - unter dem 
Einfluß des Anwerbestops, der allerdings nur für Nicht-EG-Länder gilt -
für die Entwicklung der ausländischen Bevölkerung der Nachzug von 
Familienangehörigen von besonderer Bedeutung. Im Zuge dessen sind 
denn auch bei der Gruppe der ausländischen Bevölkerung deutliche 
Veränderungen in der Zusammensetzung nach Alter und f-amilienstand 
eingetreten. 

Die sog. natürliche Bevölkerungsbewegung in den ersten drei Jahrzehnten 
von Baden-Württemberg 

Während die Zuwanderungen in den vergangenen drei Jahrzehnten zu 
drei Fünftein zum Bevölkerungswachstum beitrugen, war die Geburten­
entwicklung durch entsprechende Geburtenüberschüsse daran mit zwei 
Fünftein beteiligt. Vergegenwärtigt man sich die Entwicklungstenden­
zen über den Zeitablauf hinweg, so ergibt sich für die Gesamtbevölke­
rung (einschließlich Ausländer) im einzelnen folgendes Bild (vgl. auch 
Tabelle 3). 
Besonders stark überwog die Zahl der Lebendgeborenen die der Sterbefäl­
le in den Jahren von 1956 bis 1968; in diesen Jahren betrug der Geburten­
überschuß jährlich mehr als 50000. Den Höhepunkt erreichte diese 
Entwicklung mit 161000 Lebendgeborenen und einem Geburtenüber­
schuß von fast 80000 im Jahre 1964. In den folgenden Jahren haben dann 
vielfältige Einflüsse einen Rückgang der Geburten bewirkt,' deren Zahl 
1975 erstmals die Hunderttausend-Grenze unterschritt und 1978 bei nur 
90 000 lag. Dennoch war die Geburtenentwicklung insbesondere auf­
grund des höheren Ausländeranteils der Bevölkerung in Baden-Württem­
berg etwas günstiger als im Bundesdurchschnitt. Speziell in der deutschen 
Bevölkerung blieb die Zahl der Lebendgeborenen bereits ab dem Jahre 
1973 hinter der Zahl der Sterbefälle zurück. 
Die seit Mitte der 60er Jahre rückläufigen Lebendgeborenen zahlen in der 
deutschen Bevölkerung konnten anfänglich noch auf eine Abnahme der 
Zahl der Frauen im gebärfähigen Alter mit zurückgeführt werden, wenn 
auch nur zum geringeren Teil (sog. »demographischer Faktor«). In den 
folgenden Jahren dominierte jedoch immer mehr ein verändertes generati­
ves Verhalten (sog. »nichtdemographischer f-aktor«). Die Ursachen für 
diese Veränderungen in den innerehclichen Entscheidungen für oder 
gegen Kinder sind in der Zwischenzeit vielfältig untersucht und erörtert 
worden. Ohne darauf hier im einzelnen eintreten zu können, sei lediglich 
folgendes festgehalten :2 

, 

Eine monokausale Erklärung ist auf jeden Fall unzulässig. Die gegenwär-
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tig relativ sehr niedrigen Fruchtbarkeitswerte innerhalb der deutschen 
Bevölkerung sind vielmehr offensichtlich das Ergebnis des Zusammen­
treffens mehrerer Faktorengruppen, die wiederum in teils enger Bezie­
hung zueinander stehen. So lassen sich wenigstens drei Faktorengruppcn 
ausmachen.: 
Einmal sind im Verlauf der vergangenen hundert Jahre verschiedene 
Gründe entfallen, die dazu führten, daß Eltern eher mehr Kinder hatten 
als weniger. 
Zum zweiten hat sich im Lauf der Jahrzehnte eine Reihe von Bedingungen 
herausgebildet, die es den einzelnen wünschenswert erscheinen lassen, 
eher wenige als viele Kinder zu haben oder sogar ganz kinderlos zu 
bleiben (siehe z.B. auch das Gutachten des Wissenschaftlichen Beirats 
beim Bundeswirtschaftsministeriu~ über die wirtschaftspolitischen Im­
plikationen des Bevölkerungsrückgangs, Bonn 1980, Ziff. 70: »In der 
Vergangenheit hat sich in den einzelnen politischen Bereichen eine unge­
wollte Kumulation von Anreizen ergeben, auf Nachkommenschaft zu 
verzichten«). 
Schließlich haben sich zum dritten insbesondere in jüngster Zeit sehr 
erweiterte Möglichkeiten entwickelt, Wünsche in Richtung einer Be­
schränkung der Kinderzahl auch tatsächlich verwirklichen zu können. 
Eine voll befriedigende Erklärung des veränderten generativen Verhaltens 
erscheint bisher noch nicht möglich. Es mag sogar zweifelhaft sein, ob 
eine solche voll befriedigende Erklärung je gelingen wird. Vor allem fehlt 
bisher dazu eine geschlossene, auch individual- und sozialpsychologisch 
fundierte Theorie generativen Verhaltens, die die eingetretenen Verände­
rungen überzeugend zu erklären vermöchte. Eine besondere Problematik 
des heutigen ~'issensstandes liegt darin, daß man für die gegenwärtig 
bekannten (und vermutlich noch keineswegs vollständig erfaßten) Bestim­
mungsfaktoren der niedrigen Fruchtbarkeitswerte nicht genau zu bestim­
men vermag, mit welchem Gewicht sie bei welchen Menschen wirken und 
wie sie miteinander verbunden sind. Weiterführend dürfte hier die z.B. 
von K. M. Bolte vorgeschlagene Unterscheidung zwischen verschiedenen 
• Typen generativer Entscheidung« sein, die sich ihrerseits wiederum je 
nach Veränderungen in den grundlegenden Lebensleitvorstellungen wie 
auch in den Lebensumständen im Zeitablauf in ihrem Gewicht in einer 
Gesamtpopulation verschieben können. 
Nun hat zwar im Jahr 1980 die Zahl der Geburten wieder deutlich 
zugenommen ( + 7,9 Prozent). Berechnungen des Statistischen Landesam­
tes Baden-Württemberg haben dazu ergeben, daß diese Zunahme über­
wiegend nicht auf demographische Faktoren (wie also Altersstrukturef­
fekte oder veränderte Heiratshäufigkeit), sondern überwiegend - nämlich 
mit einem Gewicht von ½ bis ·¼ - auf verändertes generatives Verhalten 
zurückzuführen ist. Es erscheint jedoch verfrüht, darin eine dauerhafte 
Trendwende zu sehen. Dagegen spricht auch, daß im Jahre 1981 die 
Geburtenzunahme bereits wieder auf knapp 1 Prozent zurückgegangen 
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und 1982 sogar wieder eine geringfügige Abnahme gegenüber dem Vor­
jahr eingetreten ist. 

Exkurs: Entwicklung der Eheschließungen 

Der für die demographische Entwicklung eines Landes nicht unwichtige 
Faktor der Eheschließungen sei hier nur kurz angesprochen: Spätestens 
ab Mitte der 60er Jahre ist ein fast kontinuierlicher Rückgang der Zahl der 
Eheschließungen zu beobachten. Er läßt.sich- ebenso wie der Geburten­
rückgang - keineswegs nur aus Veränderungen der Altersstruktur der 
Bevölkerung erklären, sondern muß darüber hinaus auf ein verändertes 
Lebensverständnis der Angehörigen nachwachsender Altersjahrgänge zu­
rückgeführt werden. Anfang der 60er Jahre wurden jährlich noch mehr als 
70 000 Ehen geschlossen, ihre Zahl ist inzwischen auf rund 52 500, also 
um über 27 Prozent, abgesunken. Demgegenüber hat sich die Zahl der 
Ehescheidungen, absolut gesehen und auch je 10000 Einwohner, seit den 
60er Jahren mehr als verdoppelt. Nach 1976 gab es zwar ·vorübergehend 
weniger gerichtliche Eheauflösungen. Dies dürfte jedoch im wesentlichen 
auf die Änderung des Scheidungsrechts zurückzuführen sein; inzwischen 
ist ein Wiederanstieg der Ehescheidungen deutlich zu erkennen. 
Ein zahlenmäßiger Rückgang der Eheschließungen kann - vorübergehend 
- auch auf ein zeitliches Hinausschieben des Zeitpunktes der Eheschlie­
ßung im Lebensablauf der einzelnen Parmer zurückzuführen sein. Tat­
sächlich beobachten wir in den allerletzten Jahren wieder einen leichten 
Anstieg des durchschnittlichen Heiratsalters. Mit dieser zeitlichen Verla­
gerung allein läßt sich jedoch das Ausmaß des Rückgangs der Eheschlie­
ßungen nicht erklären. 
Grundsätzlicher Verzicht auf Eheschließung und vor allem auch auf ein 
zeitliches Hinausschieben des Zeitpunktes der Eheschließung muß nicht 
bedeuten, daß junge Erwachsene verschiedenen Geschlechts auf Zusam­
menleben verzichten. Das Problem der sog. nichtehelichen Lebensge­
meinschaften hat inzwischen ein auch gesellschaftspolitisch relevantes 
Ausmaß längst überschritten. Für die Bundesrepublik Deutschland fehlen 
bisher ausreichende Daten aus der amtlichen Statistik über Verbreitung 
und Entwicklungstendenzen derartiger neuer Formen des Zusammen­
lebens. Aufgrund einiger Einzeluntersuchungen auf Bundesebene sowie 
gewisser Anhaltspunkte, die sich aus Mikrozensusdaten auch für Baden­
Württemberg gewinnen lassen, könnte die Zahl der nichtehelichen Le­
bensgemeinschaften in Baden-Württemberg in einer Größenordnung von 
etwa 40000 bis 50000 angenommen werden. 

Eckdaten zur gegenwärtigen Bevölkerimgsstmktttr 

Die aufgezeigten Entwicklungslinien haben in der baden-württembergi­
schen Bevölkerung zu bemerkenswerten Veränderungen der Altersstruk­
tur geführt, die neben dem Prozeß der Bevölkerungsentwicklung für die 
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wirtschaftliche Entwicklung und für Arbeitsmarktprobleme, für Proble­
me der Aitersversorgung und des Bildungswesens kaum von geringerer 
Bedeutung ist. Neben der Geburtenentwicklung sowie den Ergebnissen 
der \1(Tanderungsbewegungen spielt hier nicht zuletzt auch die bisher noch 
nicht angesprochene Veränderung der Lebenserwartung eine Rolle. Die 
durchschnittliche Lebenserwartung der Neugeborenen ist von Beginn des 
Jahrhunderts bis zur Gegenwart bei den Männern von' 45,2 auf rund 70 
Jahre und bei den Frauen von 48,1 auf rund 76 Jahre angestiegen. Der 
Medianwert liegt noch deutlich höher; nach den jüngsten Berechnungen 
(mit einer neuen Sterbetafel)3 erreicht die »wahrscheinliche Lebensdauer« 
besonders bei der weiblichen Bevölkerung ein bisher unbekanntes Ni­
veau: Jedes zweite neugeborene Mädchen in Baden-Württemberg hat 
inzwischen die Chance, wenigstens 80 Jahre alt zu werden. Gegenwärtig 
sind in der deutschen Bevölkerung noch knapp 18 Prozent unter 15 Jahre 
alt, knapp 16 Prozent sind 65 Jahre und älter; rund 67 Prozent, also ½, 
sind zwischen 15 und 65 Jahre alt. (Deutlich anders sieht dabei freilich die 
Altersstruktur der ausländischen Bevölkerung aus: Hier sind über 27 
Prozent unter 15 Jahre alt, aber nur 1,9 Prozent 65 Jahre alten und älter). 
In der Gesamtbevölkerung ist der Anteil der unter l 5jährigen von 23, 1 
Prozent Ende 1952 mit gewissen Schwankungen auf 18,6 Prozent Ende · 
1981 zurückgegangen. Dagegen hat sich der Anteil der 65 Jahre und 
älteren Personen· in dem genannten Zeitraum von 9,6 auf 14,3 Prozent 
erhöht (siehe dazu Abb. 1 ). 
Von den 1981 in Baden-Württemberg· insgesamt lebenden knapp 9,3 

· Millionen Personen sind rund 4,5 Millionen männlichen und rund 4,8 
weiblichen Geschlechts, über deren Familienstand ebenfalls ein zusam­
menfassendes Schaubild informiert. (siehe dazu Abb. 2). Was die Reli­
gionszugehörigkeit angeht, so überwiegt der katholische Bevölkerungsteil 
mit 4,2 Millionen leicht den evangelischen ( 4, 1 Millionen). Die Zahl der 
Haushalte liegt bei 3,6 Millionen; davon ist fast jeder dritte ein Ein­
Personen-Haushalt. 
Von besonderem wirtschaftspolitischem Interesse ist dabei noch der 
Aspekt der Erwerbstätigkeit. Gegenwärtig liegt die Zahl der Erwerbstäti­
gen bei 4,3 Millionen. Darunter ist noch etwa jeder zwanzigste in der 
Land- und Forstwirtschaft tätig; deren prozentualer Beitrag zu·m BIP je 
Einwohner liegt bei knapp 2 Prozent. Der prozentuale Beitrag des 
Dienstleistungssektors liegt dagegen bei 20 Prozent. Die Zahl der Ange­
stellten ist mit über 1,5 Millionen vier- bis fünfmal so groß wie die der 
Selbständigen (352 000). · 
Diese wenigen demographischen Eckdaten lassen damit in Ansätzen ein 
Szenartio Baden-Württemberg 1982 erkennen, das· sich deutlich von 
einem solchen für 1952 unterscheidet: seinerzeit leben im Lande 6,7 
Millionen in insgesamt 2, 1 Millionen Haushalten, wovon nur jeder fünfte 
Haushalt ein Ein-Personen-Haushalt ist. Noch fast jeder vierte Einwoh­
ner ist unter 15 Jahre alt. Der Anteil der Ausländer liegt unter 1 Prozent 
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• 

der Bevölkerung, und der evangelische Bevölkerungsteil überwiegt mit 
3,2 Millionen leicht den der katholischen Bevölkerung (3,0 Millionen). 
Soweit diese Personen erwerbstätig sind (3,1 Millionen), ist noch jeder 
dritte bis vierte in der Land- und Forstwirtschaft tätig, deren prozentualer 

Al1er in Jahren 

100 

90 ·ao 10 Go 50 40 30 20 10 o 0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 

1000 Personen 1000 Per~oMn 

Abbild11ng I: Altersaufbau und Geschlecht der gesamten und der ausländischen 
Wohnhevölkerun~ in Baden-Württemberg am 1. 1. 1981 
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 
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Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt über 9 Prozent beträgt, während der 
der Dienstleistungen noch erst bei 10 Prozent liegt. Die Zahl der Selbstän­
digen ist seinerzeit mit 538 000 noch größer als die Zahl der Angestellten 
(465000). Nur am Rande sei erwähnt, daß die Wirtschaft in diesem 
Szenario Baden-Württemberg 1952 eine Exportquote von 6,4 Prozent 
aufweist gegenüber heute von über 28 Prozent. 

Perspektiven zur künftigen Bevölkerungsentwicklung 

Voraussichtliche Entwicklung der deutschen Bevölkerung 

Schon aufgrund der bisherigen demographischen Entwicklungstenden­
zen, wie sie sich u. a. in der skizzierten Altersstruktur der Bevölkerung 
niedergeschlagen haben, muß davon ausgegangen werden, daß die künfti­
ge Bevölkerungsentwicklung weitere wichtige Veränderungen mit sich 
bringen wird. Sie erfordern die Aufmerksamkeit des Wirtschaftspolitikers 
ebenso wie die des Sozial- oder Bildungspolitikers. 
Für das Land Baden-Württemberg hat das Statistische Landesamt auf der 
Basis des Jahresbeginns 1980 Modellrechnungen durchgeführt, die eine 
Vorstellung über die Bevölkerungsentwicklung unter bestimmten, aus der 
gegenwärtigen Situation abgeleiteten Annahmen hinsichtlich der Gebur­
tenhäufigkeit, der Sterblichkeit und des Wanderungsverhaltens vermit­

Es sollte eigentlich keines besonderen Hinweises bedürfen, daß es 
sich dabei nicht um Bevölkerungsprognosen im Sinne von » Vorhersagen• 
der künftigen Entwicklung handelt, sondern - je mehr in die Zukunft 
hinreinreichend, um so eindeutiger - um Modellrechnungen, deren Er­
gebnisse nur in dem Maße die Wirklichkeit zutreffend wiedergeben, wie 
die zugrundeliegenden Prämissen mit der Realität auch in den kommen­
den Jahren übereinstimmen .. Genau dort aber liegt bekanntlich das Pro­
blem. Dennoch sind derartige Modellrechnungen keineswegs überflüssig; 
sie sind sogar unentbehrlich für die rechtzeitige Abschätzung der politi­
schen Tragweite von sich abzeichnenden Veränderungen und für Planun­
gen und vorbeugende Reaktionen im Rahmen der Wirtschafts-, Sozial­
und Gesellschaftspolitik. 
Nach einer Variante der angesprochenen Modellrechnung, nämlich derje0 

nigen mit der Annahme eines Wanderungssaldos in der Gesamtbevölke­
rung von ± 0 Personen, ergibt sich für die deutsche Bevölkerung in den 
kommenden Jahren eine anhaltende, zunächst leichte, etwa ab der Jahr­
hundertwende sich verstärkende Abnahme. Bis zum Jahr 2015 ( dies ist 
der Endpunkt dieser Modellrechnung) ergäbe sich danach ein Rückgang 
bis auf 7,1 Millionen(= -14 Prozent gegenüber 1980). 
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Zur Entwicklung der ausländischen Bevölkerung 

Besonders schwierig dürfte die Entwicklung der ausländischen Bevölke­
rung einzuschätzen sein. Dies gilt einmal schon im Hinblick auf die 
bereits hier lebenden Ausländer. Sie drängen verstärkt auf Familiengrün­
dung bzw. Familienzusammenführung; in ihrer bisher noch relativ hohen 
ehelichen Fruchtbarkeit passen sie sich - national unterschiedlich - ten­
denziell an das Aufenthaltsland an. Ihre tatsächlichen Rückkehrabsichten 
in Verbindung mit bisheriger Verweildauer sind noch wenig untersucht. 
Für Baden" Württemberg liegen hierzu inzwischen die Ergebnisse einer 
Zusatzerhebung zum amtlichen Mikrozensus (vom Mai 1981) vor.s Da­
nach lassen sich u. a. folgen-de Ergebnisse über ausländische Haushalts­
vorstände, ihre Integration in die deutsche Gesellschaft wie auch zur 
Frage der Familienzusammenführung und der Rückkehrabsichten fest­
halten: 
(1) Die Haushaltsgröße bei de'"' Ausländern ist in den letzten Jahren 
deutlich angestiegen. Dabei kommen zwei von drei ausländischen Haus­
haltsvorständen aus Nicht-EG-Ländern. 
(2) Die Verweildauer hat zugenommen. (Dies kommt unter anderem in 
dem Anstieg der Quote der Ausländer mit unbefristeter und dem Rück­
gang des Anteils derer mit befristeter Arbeitserlaubnis zum Ausdruck.) 
Fast 60 Prozent der Haushaltsvorstände sind mindestens 10 Jahre in der 
Bundesrepublik Deutschland, weitere 27 Prozent sechs bis unter zehn 
Jahre. Mit wachsender Verweildauer nimmt die Haushaltsgröße zu. 
(3) Die Mehrzahl der Ausländer verwendet Teile des Einkommens zur 
Vermögensbildung. Wo immer dies geschieht, verfügen diese Haushalte 
in der Mehrheit über Vermögenspositionen in der Bundesrepublik 
Deutschland (67 Prozent), in erheblichem Umfang aber auch im Heimat­
land (51 Prozent) (Mehrfachnennung möglich!). Relativ häufig ist dabei 
jedoch ein Immobilienbesitz im Heimatland; dieser muß allerdings nicht 
~us dem Einkommen in Deutschland gebildet worden sein. In diesem 
Zusammenhang ist nicht uninteressant, daß immerhin mehr als ein fünf­
tel der Ausländer einen Bausparvertrag in der Bundesrepublik Deutsch­
land abgeschlossen hatte. 
(4) Kontakte zu deutschen Familien und Mitgliedschaft in deutschen 
Vereinen haben sich signifikant erhöht. Daneben gilt es aber auch zu 
sehen, daß inzwischen die Mehrheit der ausländischen Haushaltsvorstän­
de in der Bundesrepublik Deutschland Verwandte (mit eigener Haushalts­
führung) hat. Hier stellt sich z.B. die aus der Untersuchung nicht näher 
zu beantwortende Frage, inwieweit dieses im Entstehen befindliche eige­
ne soziale Umfeld sich als Gegengewicht zur »Integration« auswirkt. 
(5) Rund 30 Prozent der verheirateten Haushaltsvorstände haben noch 
Familienangehörige im Heimatland (von den !-Personen-Haushalten ist 
es jeder zweite). Was Nachzugsabsichten angeht, so planen von den 
Verheirateten, deren Ehegatte noch im Heimatland lebt, 14 Prozent ( also 
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rund ein Siebtel) den Nachzug des Ehegatten. Von den Verheirateten, die 
noch Kinder im Heimatland haben, planen 21 Prozent den Nachzug der 
Kinder. Damit ergäbe sich ein Nachzugspotential in der Größenordnung 
von etwa 55000 Personen (eher Untergrenze), was ungefähr 6 Prozent der 
·heute in Baden-Württemberg lebenden Ausländer entspräche. 
(6) Für den Verbleib in Deutschland sind offensichtlich überwiegend 
wirtschaftliche Gründe maßgebend. 
(7) Nur 4 Prozent der Haushaltsvorstände wollen 1981 bis 1984 die 
Rückkehr in das Heimatland betreiben; damit hat die Rückkehrabsicht 
gegenüber den siebziger Jahren abgenommen. Dagegen hatten rund 40 
Prozent überhaupt nicht an Rückkehr gedacht. Weitere knapp 49 Prozent 
hatten zum Erhebungszeitpunkt zwar grundsätzlich eine Rückkehrab­
sicht, aber keinerlei Vorstellung über den Zeitpunkt. 
(8) Bei denen, die die Rückkehr wollen, ist relativ häufiger Wohneigen­
tum im Heimatland vorhanden. Hier stellt sich z.B. die Frage, ob dies 
nicht als Ansatzpunkt für eine gezielte, den Interessen der Ausländer 
entgegenkommende und daniit zugleich wirksame Rückkehrförderung 
gegeben sein könnte, die in der jüngeren ausländerpolitischen Diskussion 
zunehmend mit in den Vordergrund gerückt ist. 
Die Unsicherheit in der Abschätzung zukünftiger Entwicklungen der 
ausländischen Bevölkerung gilt erst recht gegenüber weiteren Zuwande­
rungen, die innerhalb der EG grundsätzlich möglich, von außerhalb der 
EG s_eit Jahren durch einen Anwerbestop entscheidend beschränkt sind. 
Es gibt gegenwärtig in der offiziellen sozial- und bevölkerungspolitischen 
Diskussion kaum einen umstritteneren Punkt als - wenn auch nur theore­
tische - »Annahmen« über Wanderungssalden der ausländischen Bevölke­
rung in den nächsten Jahren. Selbst Annahmen über Änderungen im 
Geburtenverhalten in der einheimischen Bevölkerung lassen sich weitaus 
emotionsfreier diskutieren und in Modellrechnungen einbringen als An­
nahmen zur Ausländerzu- bzw. -abwanderung, vor allem wenn sie für 
weitere Zeiträume gemacht werden sollen. Hier wirkt sich sicherlich nicht 
zuletzt aus, daß in der Bundesrepublik Deutschland nach wie vor ein 
längst überfälliges überzeugendes Konzept der Ausländerpolitik erst in 
Ansätzen erkennbar ist. 
Die für die deutsche Bev9lkerung bereits herangezogene Modellrechnung 
weist für die ausländische Bevölkerung in den nächsten Jahren einen 
ständigen Anstieg aus, von knapp 900000 im Jahre 1980 auf rund 1,4 
Millionen im Jahre 2015. Dies entspräche einem Anstieg um über 62 
Prozent. Machen die Ausländer 1980 noch kmpp 10 Prozent der Gesamt­
bevölkerung aus, so wären es im Jahre 2015 16,6 Prozent. In den 
Jahrgängen der Kinder und Jugendlichen liegt dieser Prozentsatz naturge­
mäß noch deutlich höher; so ergäbe sich für die Altersgruppe der bis zu 
15jährigen ein Anteil an der Gesamtbevölkerung diesen Alters von 25 
Prozent. Hier muß freilich offenbleiben, inwieweit es sich bei diesem 
Bevölkerungsanteil dann tatsächlich um •Au~länder« handeln wird. Da-

46 



her ware es wohl genauer, hier von Personen zu sprechen, die eme 
ausländische Staatsangehörigkeit haben »oder von Ausländern ab­
stammen«. 

Modellrechnungen für die Gesamtbevölkerung und ihre 
Zusammensetzung nach deutscher und ausländischer Bevölkerung 

Faßt man die Ergebnisse der hier herangezogenen Modellrechnungen für 
die Gesamtbevölkerung zusammen, so würde die Wohnbevölkerung auch 
dann, wenn kein Zuwanderungsüberschuß zu erwarten ist, bis zur ersten 
Hälfte der 90er Jahre noch sehr leicht (um 0,7 Prozent) ansteigen (von 
9,2 Millionen Anfang 1980 auf 9,25 Millionen in den Jahren 1990/95). 
Anschließend würde die Gesamtbevölkerung bis 2015 in zunehmendem 
Maße auf 8,56 Millionen (das sind 93 Prozent des heutigen Bestandes) 
zurückgehen. Im einzelnen kann dazu auf die tabellarische Übersicht 
(siehe Tabelle 4) verwiesen werden. Variiert man in den Modellrechnun-

Tabelle 4: Modellrechnung zur zukünftigen Bevölkerungsentwicklung 

Jahr Jährlicher Wanderungssaldo 

akiualisiertes 
Modell 1: ± 0 Personen Modell 2: Modell 3: 

+15000 -15000 
Deutsche Ausländer zusammen Personen' Personen 

1 000 Personen 

1980 8 317 873 9 190 9 190 9 190 
1985 8 271 952 9223 9345 9 147 
1990 8 219 1 D32 9 251 9480 9094 
1995 8 137 1 112 9249 9 585 9008 
2000 7974 1194 9 168 9588 8 841 
2005 7729 1 274 9003 9504 8589 
2010 7 441 1 349 8 790 9369 8 289 
2015 7141 1 418 8 559 9202 7973 

'Auf Basis 1. 1. 1982; pos. Wanderungssaldo nur für deutsche Bevölkerung. 
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 

gen die Annahmen über den Wandcrungssaldo, so ergeben sich längerfri­
stig einige Abweichungen von der aufgezeigten Perspektive, ohne aller­
dings die in allen Varianten glcichermalkn auftretende Tendenz (Bevölke­
rungsahnahme) grundlegend zu ändern. Die neueste Variante (Modell 2) 
enthält die Annahme eines ab 1983 jährlichen \'v"anderungsgewimzs für die 
deutsche Bevölkerung von 15 000 Personen bei gleichzeitig ausgeglichener 
Wanderungsbilanz der Ausländer. Für 1982 wird ein positiver Wandc- · 
rung.ssaldo \'On 1 500 Personen 'insgcs,1mt angenommen. Dabei orientiert 
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sich dieser Wanderungsansatz des Modells 2 an der Entwicklung der 
Wanderungen in den vergangenen zehn Jahren. Im übrigen wurde diese 
Variante mit aktualisierten Annahmen zur Sterbe- und Geburtenhäufig­
keit und mit der Basisbevölkerung vom 1. 1. 1982 durchgerechnet. Nach 
diesem Modell 2, das der tatsächlichen Entwicklung vielleicht noch näher 
kommen könnte als andere Varianten, würde der anfängliche Bevölke­
rungsanstieg entsprechend stärker und der dann folgende Rückgang ent­
sprechend abgeschwächter ausfallen (nämlich Anstieg der Gesamtbevöl­
kerung bis zur Jahrhundertwende um rund 4 Prozent, anschließend 
Rückgang bis zum Jahre 2015 auf etwa den Bestand von 1980). 
Geht man dagegen von einem jährlichen Wandcrungsverlust von insge­
samt 15000 Personen (Modell 3) bei sonst gleichen Annahmen wie im 
Grundmodell 1 aus, käme es überhaupt nicht zu einem weiteren Anstieg 
der Gesamtbevölkerung, sondern diese würde im Berechnungszeitraum 
laufend weiter abnehmen bis auf rund 87 Prozent des Standes von 1980. 
Allerdings dürfte das Modell 3 kaum als realistisch anzusehen sein. 
Wichtig erscheint noch der Hinweis, daß in allen drei Modellen für die 
Bevölkerungsabnahme insbesondere die Entwicklung der deutschen Be­
völkerung bestimmend ist. Im (Grund-)Modell 1 stünde dem Rückgang 
der Zahl der deutschen Bevölkerung um insgesamt 14 Prozent eine 
Zun·ahme der ausländischen Bevölkerung um 62 Prozent gegenüber. 
Selbst·bei den im Modell 2 angenommenen Wanderungsgewinnen würde 
die deutsche Bevölkerung langfristig noch um rund 4 Prozent gegenüber 
dem Basisjahr abnehmen. Da hier für die ausländische Bevölkerung ein 
ausgeglichener \X' anderungssaldo angesetzt wird, fällt der Anstieg der 
Ausländerzahlen bis zum Jahre 2015 mit 36 Prozent entsprechend gerin­
ger aus als im (Grund-)Modell 1. Nach Modell 3 dagegen würden auch bei 
einem kontinuierlichen Abwanderungssaldo in der Gesamtbevölkerung 
von jährlich 15000 Personen im Jahre 2015 noch fast ebenso viele ,;Aus­
länder« in Baden-Württemberg leben wie um 1980 auch schon. 

Kurz- und längerfristige Veränderungen der Altersstruktur und des 
Erwerbspotentials 

Die unter den Prämissen, die den Modellrechnungen zugrunde liegen, 
insbesondere also auch einem gegenüber heute im wese_ntlichen unverän­
derten generativen Verhalten, abgeleiteten Entwicklungen der Wohnbe­
völkerung und ihres deutschen und ausländischen Anteils führen nun im 
Verlauf der nächsten Jahrzehnte zu einer deutlich veränderten Alters­
struktur sowie in Verbindung damit zu einem veränderten Erwerbspo­
tential. Für diese Veränderungen sind dabei auch die vorausgegangenen 
Entwicklungen, die sich bereits in »geronnenen« Strukturen niederge­
schlagen haben, insofern von Bedeutung, als bereits eingetretene »Ver­
werfungen« im Bevölkerungsaufbau bzw. in der Struktur der Erwerbsbe-
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völkcrung sich weit m die Zukunft hinein auswirken und z.B. zu be­
stimmten Schüler- und Studentenbergen bzw. -tälern, Erwerbspersonen­
massierungen bzw. -engpässen sowie Rcntnerbergen bzw. -tälern führen. 
Die Langzeitwirkung demographischer Prozesse führt so im Falle beson­
ders starker Geburtenrückgänge während einiger Jahre noch über ein bis 
zwei Generationen hinweg aus rein demographischen Gründen, also ohne 
erneute Veränderungen im generativen Verhalten der nu~mehr erwachse­
nen Generationen, zu zwar abgeschwächten,· aber immer noch mehr oder 
minder deutlichen Schwankungen in der Stärke der nachfolgenden Ge­
burtenkohorten (sog. Eilert-Sundtsches Gesetz). 
Mit welchen konkreten Veränderungen in der Altersstruktur müßte hier 
nun unter den getroffenen Annahmen der vorgestellten Modellrechnun­
gen gerechnet werden? Ein erstes Ergebnis besteht darin, daß, während 
der Bestand der Bevölkerung im Grundmodell 1 bis zum Ende des 
Berechnungszeitraums um 7 Prozent abnimmt, in den verschiedenen 
Altersgruppen zum Teil durchaus gegenläufige Entwicklungen eintreten. 
So würde einmal die Zahl der 65 Jahre alten und älteren Personen um über 
20 Prozent auf rund 1,5 Millionen zunehmen. Ihr Anteil an der Gesamt­
bevölkerung würde sich damit von 14 auf 21 Prozent erhöhen (mit einer 
besonders starken Zunahme wäre übrigens für die Gruppe der 75jährigen 
und älteren zu rechnen!). Diese altersgruppenspezifische Entwicklung 
entspricht auch derjenigen, die nach dem aktualisierten Modell 2 zu 
erwarten 1st. 
Von besonderem familien- und bildungspolitischem Interesse ist anderer­
seits die Bevölkerungsgruppe der Kinder und jugendlichen. In unserer 
Grundmodellrechnung wird die Zahl der Kleinkinder unter 3 Jahren 
zunächst noch bis etwa 1990 zunehmen, dann jedoch bis zum Ende des 
Berech~ungszeitraums (auf 239000) deutlich zurückgehen. Die Zahl der 
Kinder im Kindergartenalter wird zunächst bis zur Mitte der 90er Jahre 
ansteigen und erst dann bis zum Ende des Berechnungszeitraums auf den 
heutigen Stand absinken. Die Zahl der Kinder im Grundschulalter nimmt 
von heute 450000 bis zur Mitte der 80er Jahre zunächst auf 359000 ab, um 
dann bis etwa zum Jahr 2000 wieder auf 428000 anzusteigen und anschlie­
ßend wieder bis zum Jahr 2015 auf 301000 abzusinken. Im Hauptschul­
alter ist wiederum zunächst ein Rückgang bis etwa zum Jahre 1990 zu 
erwarten, anschließend steigt ihre Zahl bis zum Jahre 2000 an (bis auf 
535 000), um in den folgenden Jahren wieder bis auf etwa 400 000 abzusin­
ken (siehe dazu Tab. 5). Auch nach den neuesten Berechnungen (Modell 
2) ist mit gleichgerichteten Entwicklungstendenzen dieser Altersgruppen 
zu rechnen, wobei jedoch im Vergleich zu Modell 1 aufgrund der 
Wanderungsannahme~ die jeweiligen Zunahmen etw~s stärker und die 
Abnahmen entsprechend geringer ausfallen. 
Die angedeuteten Veränderungen in der Altersgliederung der baden­
württembergischen Bevölkerung, wie sie sich aus den Modellrechnungen · 
ergeben, hätten unmittelbar Auswirkungen auf den für die wirtschaftliche 
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Tabelle 5: Modellrechnunj. der Kinder und Jugendlichen 
Modell 1, Wanderungssal o = Null 

Alter Gesamtbevölkerung Ausländer Anteil der Ausländer 
von.,. an der 
bis unter Gesamtbevölkerung 
... Jahren 

19801 1990 2000 2015 19801 1990 2000 2015 19801 1990 2000 2015 

1000 % 

0- 3 272,7 331,6 278,2 239,3 49,2 55,4 61,6 63,6 18,0 16,7 22, 1 25,6 
3- 6 285, 1 318,4 304,6 233,4 56,9 53,9 58,6 62,6 20,0 16,9 19,2 26,8 
6-10 449,9 393,6 427,7 300,5 66,9 62,6 67,5 76,0 14,9 15,9 15,8 25,3 

10- 15 764,1 450,1 534,9 400,2 66,6 75,8 81,7 95, 1 8,7 16,9 10,7 23,9 
15-18 487,4 307,9 310,9 279, 1 38,2 59,4 54,4 62,0 7,8 19,3 17,5 22,2 
18-20 313,9 257, 1 205, 1 207,6 26,5 43,2 41,5 45,8 8,4 13,8 20.2 22,0 
Ins-
gesamt 2 573,2 2 058,7 2 061,4 1660,0 304,4 350,4 365,2 4_05, 1 11,8 17,0 17,7 24,4 

1 Ist-Ergebnis am 1. 1. 1980. 
Quelle: Statistisches Landesaint Baden-Württemberg. 

Entwicklung des Landes wichtigen Faktor des Erwerbspotentials. Legt 
man die genannten unterschiedlichen Wanderungsannahmen zugrunde 
und orientiert man sich im übrigen an gegenwärtig gegebenen Tendenzen 
der Erwerbsbeteiligung (Beibehaltung der geschlechts- und altersspezifi­
schen Erwerbsquoten), so ergibt sich bis Ende der 80er Jahre eine 
Zunahme der Zahl der Erwerbspersonen, so daß deren Zahl um 1990 - je 
nach Wanderungsannahme - um 3 bis 6 Prozent über dem gegenwärtigen 
Stand liegt. Neben den allgemeinen Problemen der Arbeitsplatzbeschaf­
fung für diese zusätzlichen Personen am Arbeitsmarkt gilt es dabei noch 
der unterschiedlichen Entwicklung bei Männern und Frauen gerecht zu 
werden (deutlich stärkerer prozentualer Anstieg bei den männlichen 
Erwerbspersonen aus demographischen Gründen). Nach 1990 wird zu­
mindest bei der deutschen Bevölkerung mit dem allmählichen Aufrücken 
der schwächer besetzten Altersjahrgänge auch die Erwerbspersonenzahl 
zurückgehen. Ob sich freilich die im Verlauf der achtziger Jahre voraus­
sichtlich unvermindert fortbestehenden Arbeitsmarktprobleme dann 
nachhaltig auflösen - 'dies wird in der öffentlichen Diskussion meist 
unterstellt -, erscheint durchaus fraglich. Eine rechtzeitige Analyse der 
absehbaren Tendenzen im Bereich von Bevölkerungsentwicklung einer­
seits und Arbeitsmarktentwicklung andererseits erscheint hier dringlich. 
Zeichnen sich doch in mehrfacher Hinsicht deutlich gegenläufige Tenden­
zen ab: Einer rückläufigen deutschen Bevölkerung steht in den nächsten 
Jahren eine ausländische Bevölkerung gegenüber, die allein schon auf­
grund der großen Zahl junger Ehepaare noch weiter wächst. Untersu­
chungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Nürn­
berger Bundesanstalt deuten sogar darauf hin, daß unter nicht unplausi­
blen Annahmen in einer erweiterten EG die Zahl der Ausländer zum 
Ende des Jahrhunderts noch deutlich größer sein dürfte als ge~cnwärtig 
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i. a. erwartet, für das gesamte Bundesgebiet nämlich u. U. 7 Millionen 
erreichen könnte. Modellrechnungen des Instituts lassen darüber hinaus 
den arbeitsmarktpolitisch höchst wichtigen Schluß zu, daß das in den 
neunziger Jahren abnehmende Potential an deutschen Arbeitskräften 
keineswegs zu einem automatischen Rückgang der Arbeitslosenquoten 
führen muß. Aufgrund der Entwicklung der ausländischen Bevölkerung 
in Verbindung mit den als realistisch einzuschätzenden, eher geringen 
gesamtwirtschaftlichen Wachstumsraten muß danach vielmehr mit der 
Gefahr gerechnet werden, daß eine relativ hohe Arbeitslosigkeit noch bis 
weit in die 90er Jahre hinein bestehenbleiben könnte. Letztere würde ins­
besondere wiederum die minderqualifizierten Ausländergruppen treffen. 
Zu den sozioökonomischen Wandlungen sei abschließend noch auf für 
manche vielleicht etwas überraschende Veränderungen in der Zahl der 
privaten Haushalte hingewiesen. Sie dürfte keineswegs einfach parallel 
zur Bevölkerungszahl verlaufen, sondern in den nächsten Jahren wesent­
lich stärker ansteigen (bis zum Jahr 2000 um etwa 12 Prozent) und 
anschließend auch nicht so stark zurückgehen wie die Bevölkerungszahl. 
Der Grund dafür liegt vor allem darin, daß die Haushalte tendenziell 
kleiner werden, und zwar im Zusammenhang sowohl mit dem Anwach­
sen der Zahl der (alleinstehenden) älteren Menschen als auch der vermehr­
ten selbständigen Haushaltsgründung junger, noch unverheirateter Er-· 
wachsener. Von daher erscheint es z.B. gerechtfertigt, auf eine in den 
nächsten Jahren noch weiter zunehmende Nach frage nach Wohnungen zu 
schließen. Hinzu kommt die zu beobachtende Immobilicät gerade älterer 
Menschen, verbunden mit dem Wunsch nach Beibehaltung ih~er bisheri­
gen meist größeren Wohnungen in ihrem vertrauten Lebensraum. Aus der 
Zunahme der Zahl der Haushalte bis zur Jahrhundertwende ist (auch 
ohne Ersatzbedarf) für Baden-Württemberg ein zusätzlicher Bedarf von 
rund 450 000 Wohnungen_ errechnet worden. 

Verknüpfung von demographischen Modellrechnungen mit 
Sozialbudgetrechnungen 

Abschließend sei noch kurz auf im Statistischen Landesamt entwickelte 
Ansätze hingewiesen, Modellrechnungen zur künftigen Bevölkerungsent­
wicklung mit S<,zialbudgetrcchnungcn zu verknüpfen.6 Auf diese Weise 
läßt sich z.B. die frage veranschaulichen, wie unser Sozial-, Bildungs­
und Gesundheitssystem von möglichen zukünftigen Bevölkerungsverän­
derungen berührt würde. Bei Überlegungen dieser Art kann man sich 
jedoch nicht auf rein demographische Belastungsquoten beschränken, 
sondern muß vielmehr Größen betrachten, die finanzpolitische Relevanz 
auhveiscn. Erforderlich ist eine Überführung ,·on demographischen Grö-
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ßcn in wirtschaftliche Belastungsquoten; denn die demographischen Be­
und Entlastungseffekte bei der alten und jungen Generation können 
wirtschaftlich nicht als gleichwertig angesehen werden. 
Sollen nun zu diesem Zweck die Komponenten der unterschiedlichsten 
Leistungssysteme wie Sozialbereich im engeren Sinne, Bildungs- und 
Beschäftigungssektor, Gesundheitswesen, Alterssicherung, Umwelt­
schutz und innere Sicherheit in ihrem tatsächlichen Effekt erfaßt werden, 
so können Sozialbudgetberechnungen weiterhelfen, die für Baden-Würt­
temberg das Ausgabenspektrum nicht nur in funktionaler Sicht, sondern 
auch nach Empfängergruppen gliedern. Der Nachweis der Sozialleistun­
gen im weitesten Sinne orientiert sich dabei an den Bevölkerungsgruppen, 
die auch bei der Bildung demographischer Belastungsquoten herangezo­
gen werden. Mit Hilfe von Pro-Kopf-Werten aus den Sozialbudgetbe­
rechnungen können getrennt für den sozialen Staatsverbrauch, die sozia­
len Staatsinvestitionen sowie die umverteilten monetären Transferleistun­
gen die demographischen in wirtschaftliche Belastungsquoten transfor­
miert werden. Besondere Bedeutung erhält eine derartige Analyse da­
durch, daß die unterschiedlichen Ausgabenbereiche des Staates berück­
sichtigt werden. So liegt der Schwerpunkt der öffentlichen Leistungen für 
ältere Menschen vor allem im Transfersystem, das im wesentlichen durch 
Sozialabgaben im Rahmen des Versicherungsprinzips von sich selbstver­
waltenden Parafisci finanziert wird. Bei den Kindern und jugendlichen 
liegt ein Hauptleistungsbereich dagegen im Erziehungs- und Bildungswe­
sen, das durch Steuern aus Gemeinde-, Landes- und Bundeshaushalten 
finanziert wird. Schon hier wird deutlich, daß mögliche Umverteilungs­
prozesse zwischen den Generationen hohe Anforderungen an Flexibilität 
und Durchlässigkeit von Trägern und Finanzierern der unterschiedlichen 
Sozialbereiche im weitesten Sinne stellen. 
Um die Zusammenhänge quantitativ zu verdeutlichen, wurde folgendes 
gedankliche Modell durchgespielt: Wie würden sich die möglichen demo­
graphischen Veränderungen von morgen unter den heutigen wirtschaft­
lichen Gegebenheiten auswirken, und zwar nicht nur auf die Höhe, 
sondern vor allem auch auf die Verteilung der Finanzmittel im Sozialbud­
get? Eine näherungsweise Antwort auf diese Frage verdeutlicht die sozial­
politische Tragweite der in der heutigen demographischen Situation ange­
legten Entwicklungsperspektive. 
Bei den Leistungen für die nicht mehr erwerbstätige Generation lassen 
sich dann zwei Phasen der Entwicklung unterscheiden: Der Aufwand für 
diese Leistungen (1979 real, d. h. in Preisen von 1970 gerechnet, in Höhe 
von 17,7 Milliarden DM) würde - bei konstant gehaltenen Pro-Kopf­
Ausgaben von rund 14000 DM - demographisch bedingt bis zum Jahre 
2000 geringer werden. Nach der Jahrhundertwende würden sie jedoch 
aufgrund des Rentnerbergs erheblich anwachsen. Hätten wir bereits heute 
den für 2035 erwarteten Rentnerberg zu verzeichnen, so müßten bei 
gleichem Pro-Kopf-Leistungsniveau von heute statt der 17,7 Milliarden 
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DM zu konstanten Preisen immerhin 22,4 Milliarden DM, also 27 
Prozent mehr, allein in Baden-Württemberg aufgebracht werden. 
Nun gibt es zwar auf der anderen Seite im Bereich der Kinder und 
Jugendlichen Entlastungen. Geht man jedoch davon aus, daß ein Abbau 
der Leistungen für diesen Bereich nicht einfach in dem Umfang erfolgen 
kann, wie dieser Bevölkerungsanteil zurückgeht, so ist von hierher nur 
sehr bedingt eine Lösung zu erwarten. Insbesonder~ läßt sich nicht 
beliebig personelle und materielle Infrastruktur reduzieren, wie sich das 
vom Schülerbestand her anbieten könnte, da hier neben der frage nach 
den Schulstandorten und der Zum1Jtbarkeit der Schulwege auch regional­
politische Gesichtspunkte mit einbezogen werden müssen. Trifft man 
hierzu vor allem bildungspolitisch einigermaßen realistisch erscheinende 
Annahmen, so fällt der Gesamtaufwand zu konstanten Preisen für diese 
Bevölkerungsgruppe von 10,7 Milliarden DM im Jahre 1979 bis zum 
Jahre 2035 nur wenig ab, etwa auf vergleichbar heute 9,4 Milliarden DM. 
Andererseits folgt aus diesen Annahmen auch, daß sich das Pro-Kopf­
Leistungsniveau spürbar erhöht (kleinere Klassenstärken u.ä.). 
Neben den beiden hier angesprochenen Bevölkerungsgruppen erhalten -
wie auch aus den Sozialbudgetberechnungen hervorgeht - auch die Er­
werbspersonen und die Nichterwerbspersonen zwischen 25 und 65 Jahren. 
Sozialleistungen in beträchtlicher Höhe. Da die Veränderung der Bevöl­
kerungsstruktur auch diese Gruppen erfaßt, ergibt sich hier ebenfalls die 
Frage nach auftretenden zukünftigen Mehr- oder Minderleistungcn (be­
zogen auf 1979). Für die Nichterwerbspersonen zwischen 25 und 65 
Jahren sind die Effekte recht gering und.laufen auf einen Mehraufwand 
nach der Jahrhundertwende um weniger als 0,5 Milliarden DM jährlich 
hinaus. Anders dagegen. die Erwerbspersonen: für sie ergeben sich bis 
zum Jahr 2000 Mehrleistungen, die um die Jahre 1985 bis 1990 mit 
1 Milliarde DM ihren Höhepunkt erreichen. Danach ergeben sich bis zum 
Jahr 2035 (zunehmend) Aufwandsrückgänge, die schließlich auf 4 Milliar­
den DM jährlich anwachsen. 
Betrachtet man die Bevölkerungsgruppen zusammen, so ergeben sich im 
gesamten Zeitraum bis 2035 nur imJahrze!mt von 2005 bis 2015 demogra­
phisch bedingte jährliche Mehraufwendungen in bezug zum Basisjahr 
1979. In allen anderen Zeitperioden überwiegen die Aufwandsrückgänge. 
Dieses zunächst recht optimistische Bild verdüstert sich allerdings, wenn 
man nach der Belastung der Erwerbspersonen fragt, die diese Soziallei­
stungen aufbringen müssen. Zwei Entwicklungsphasen zeichnen sich im 
Betrachtungszeitraum ab: Wieder unter ausschließlich demographischem 
Aspekt und unter Außerachtlassung von Veränderungen der ökonomi­
schen Gegebenheiten tritt eine sinkende Soziallast (Sozialleistungen je 
Erwerbsperson) aufgrund der demographisch bedingten .Zunahme der 
Erwerbspersonen bis 1990 ein. Mußte 1979 eine Erwerbsperson unser 
Sozialleistungssystem nach den Daten des Sozialbudgets noch mit durch- · 
schnittlich 10535 DM jährlich finanzieren, so sind 1990 (in konstanten 
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Preisen) nur noch 9 535 DM notwendig. In den Jahren danach tritt eine 
kontinuierliche Zunahme der Soziallast auf, die im Jahre 2035 mit 14597 
DM ,ihren Höhepunkt erreicht. Damit steigt die Soziallast in unserer 
Modellbetrachtung von 1990 bis 2035 um über 50 Prozent. Diese Ent­
wicklung ist ausschließlich auf die nach 2000 rasch abnehmende Erwerbs­
personenzahl zurückzuführen. Die Soziallasten müssen dann auf immer 
weniger Schultern verteilt werden. 

»Demographische Trägheit« als politisches Problem 

In der zu Eingang zitierten Feststellung von J. M. Keynes ist von den sich 
nur allmählich vollziehenden (und deshalb den Beobachtungen der Zeit­
genossen entgehenden) demographischen Veränderungen die Rede. Die 
Bevölkerungswissenschaftler sprechen in diesem Zusammenhang auch 
gerne von der »demographischen Trägheit«, die hier wirksam ist und 
längst eingetretene tiefgreifende Veränderungen oft erst sehr spät voll 
sichtbar werden läßt. Um so mehr sind daher die sich abzeichnenden 
Wandlungen im demographischen Prozeß, wie sie auch am Beispiel der 
Bevölkerungsen.twicklung in Baden-Württemberg sichtbar gemacht wer­
den konnten, aufmerksam zu beobachten und rechtzeitig auf Folgewir­
kungen in den verschiedenen politischen Handlungsfeldern hin abzu­
schätzen.7 
Bei den Fragen der Bevölkerungsentwicklung, insbesondere in ihrer 
»natürlichen• Komponente und den darauf zu gebenden Antworten in 
Staat und Gesellschaft, sei es nun im Sinne reaktiver Anpassung in den 
verschiedensten Politikbereichen, sei es erst recht im Sinne aktiver Gestal­
tung des künftigen Prozesses, handelt es sich - und dies sei abschließend 
besonders unterstrichen - um ein nur langfristig anzugehendes Problem, 
freilich auch um ein weithin kaum emotionsfrei zu diskutierendes Pro­
blem. Eben darin liegt freilich auch eine mehrfache Gefahr: Die für 
Bevölkerungsvorgänge charakteristische Langzeitwirkung mag daz~ ver­
führen, dieses Problem kurzfristig in den konkurrierenden Tagesfragen 
nicht mit der Aufmerksamkeit zu behandeln, die ihm im Grunde zu­
kommt. Allerdings sind hier noch weiter reichende Zusammenhänge ~u 
bedenken; sie betreffen die langfristige Orientierung der politischen und 
sozi,den Institutionen. Angesichts der kollektiven Entscheidungsmecha­
nismen westlicher parlamentarischer Demokratien kann die Frage b_erech­
tigt erscheinen, ob Bevölkerungsbewegungen, deren Auswirkungen über 
den Kreis der heute Lebenden hinausreichen, überhaupt eine Chance 
haben, zum Gegenstand einer aktiv-gestaltenden Politik zu werden, ob es 
etwa den kommenden Generationen überlassen bleibt, sich rcakti" den 
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Daten der durch gegenwärtige Entscheidungen zumindest mit herbeige­
führten Lage anzupassen. 
Eine weitere Gefahr liegt in der nicht selten.zu beobachtenden Verwechs­
lung von Mitteln mit Zielen. Bevölkerungszahlen und -entwicklungen 
stellen kein eigenes Ziel dar; erst recht wäre Bevölkerungswachstum an 
sich noch kein Wert. Die zahlenmäßige Bevölkerungsentwicklung bildet 
freilich eine wichtige Voraussetzung für die Verwirklichung von gesell­
schaftspolitischen Wertsetzungen. Bisher mangelt es jedoch weithin noch 
an dem konkreten Aufweis der Bedeutung der verschiedenen Bevölke­
rungsprozesse für die Realisierungschancen der leitenden gesellschafts­
politischen Grundziele. 
Schließlich ist daran zu erinnern, daß die individuellen generativen Ent­
scheidungen, die neben den Wanderungsbewegungen die demographische 
Entwicklung eines Landes nachhaltig bestimmen, im Raum des Privaten 
angesiedelt einen so höchst persönlichen Charakter tragen; dies mag dann 
den Blick dafür verstellen, daß diese sehr persönlichen Entscheidungen 
der einzelnen Paare in ihren objektiven Konsequenzen zugleich gesell­
schaftlich in hohem Maße relevant sind. Der einzelne wird hier stets 
zunächst von seinen subjektiven Bedürfnissen, Wertsetzungen und Le­
bensentwürfen ausgehen. Auswirkungen auf ein stets nur schwer konkret 
definierbares Allgemeininteresse oder Gemeinwohl treten für ihn sehr 
leicht in den Hintergrund oder bleiben ihm sogar ganz verborgen. Ange­
sichts dieses Befundes erscheint es naheliegend, hier - auch hier - ein 
strukturelles Defizit in der Berücksichtigung gesellschaftlicher Zusam­
menhänge anzunehmen. Offensichtlich besteht in unserer Gesellschaft ein 
Ungleichgewicht zwischen der Berücksichtigung »privater« und »öffentli­
cher« Konsequenzen des generativen Verhaltens, dem in der Vielzahl der 
einzelnen Ehen ein Kalkül vorgelagert ist, in das vorwiegend die privaten 
Folgen der individuellen Eritscheidungen für oder gegen Kinder eingehen. 
Wer garantiert hier Ausgewogenheit? Wer gewährleistet die Solidarität 
der Generationen durch die Zeiten hindurch? Gerade die Wirkungen der 
•demographischen Trägheit« ließen es höchst unbefriedigend erscheinen, 
wollte man hier auf problemangemessenes politisches Handeln verzichten 
und die Entwicklung allein Entscheidungen überlassen, die u. U. recht 
einseitig aus kurzfristigen Individualperspektiven erwachsen. 
Über allen diesen drängenden Fragen sollte freilich auch nicht übersehen 
werden, wie sehr mehr denn je eine großräumige Betrachtung in einem 
politisch - trotz aller Verzögerungen - mehr und mehr zusammenwach­
senden Europa geboten ist. Be,·ölkerungsprobleme auch im eigenen Land 
können immer weniger in rein nationalen Kategorien gesehen und ange­
gangen werden. Es erscheint nützlich, auch daran zu erinnern, wenn die 
Bevölkerungsent,vicklung im Sü<h·eststaat 7.Ur Dehatte steht. 
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Anmerkungen 

1 Vgl. P. Steinki, Statistische Monatshefte des Landes BW, 8/1969, S. 229ff. 
2 Siehe dazu auch M. Wingen, Kinder in der Industriegesellschaft - wozu? 

Analysen - Perspektiven - Kurskorrekturen, Reihe • Texte und Thesen•, 
Bd. 146, Edition lnterfrom, Zürich u. Osnabrück 1982, hier: Abschn. »Neue 
Lebensentwürfe im Widerstreit zum Kind - Wie \lreit trägt die bisherige Ursa­
chenforschung des Gebunenrückgangs?«, S. 29-46. 

3 Siehe G. Gröner, Zur Entwicklung der Sterblichkeit in den letzten zehn Jahren, 
in: Baden-Württemberg in Wort und Zahl, Heft 8 (1982). 

4 Statistischer und f.rognostischer Jahresbericht 1980/81 sowie H. Kaeser, in: BW 
in Won und Zah, Heft 8 (1981). 

5 Zur Gesamtauswertung dieser Zusatzerhebung zum amtl. Mikrozensus 1981 sei 
verwiesen auf die Hefte 1-5 der »Materialien und Berichte• der Familienwissen­
schaftlichen Forschungsstelle (Projektgruppe im Statistischen Landesamt BW), 
hekt. Stuttgart 1982. 

6 Statistisch-prognostischer Bericht 1981/82 (Daten - Analysen - Perspektiven), 
S. 44ff., sowie P. Linder, Aufwendungen für die nachwachsende und ältere 
Generation und Auswirkungen der demographischen Entwicklung (1. und 2. 
Teil), in: Baden-Württemberg in Wort und Zahl, Hefte 9 und 10 (1982). Den 
Berechnungen wird dort die Modellrechnung der Ministerpräsidentenkonferenz 
1976 über die natürliche Bevölkerungsbewegung zugrunde gelegt, da es sich 
hierbei um die einzige amtliche Modellrechnung zur künftigen Bevölkerungsent­
wicklung handelt, die auf Länderebene regionalisiert·ist und für alle Bundeslän­
der einheitlich durchgefühn wurde. 

7 M. Wingen, Bevölkerungsentwicklung- ein politische Herausforderung. Demo­
graphische Tatbestände und Zusammenhänge, neue Problem und offene Fragen, 
bevölkerungspolitische Perspektiven, Bayerische Landeszentrale für politische 
Bildungsarbeit (Hrsg.), München 1980 
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Abbildung 4: Altersaufbau und f'amilienstandsgliederung der Wohnbevölkerung in 
Baden-Wümemberg am 1.1.1981 
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 
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